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„Was 
gibt es
Neues 
von 
meiner
Arbeit?”
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Geschichten aus dem ArbeitsLEBEN

lebens.aussichten
Vielfalt, Chancengleichheit und berufliche 

Perspektiven für alle Menschen
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Stellen Sie sich vor: Sie gehen Tag für Tag zur Arbeit. Sie

erbringen eine Leistung, auf die Sie stolz sind. Sie arbei-

ten hart, haben eine nette Kollegenschaft, auch mit dem

Chef klappt’s gut ... – Klingt super, oder? Und nun der 

niederschmetternde Teil des Szenarios. Sie werden nicht

bezahlt, sondern erhalten eine Art Taschengeld aus dem

Topf der Behindertenhilfe. Autsch …

„Es ist an der Zeit, dass sich etwas verändert”, sagt auch

Rechtberaterin Elke Mori. Die Juristin gibt uns auf Seite

22 einen Einblick in das Leben von Menschen, die Zeit

ihres Lebens in einem Abhängigkeitsstatus leben, der

dem „Kind-sein“ gleicht.

Für diese Ausgabe haben sich viele Menschen mit Behin-

derung ins Zeug gelegt und ein lebens.magazin rund ums

Arbeitsleben produziert: Gleich auf Seite 5 nimmt uns

Maria Pausackl mit ins Wohnhaus der Lebenshilfe am 

Rosenhain. Die aktive Seniorin liebt das Gärtnern und ver-

rät uns, dass sie gerne für andere mitdenkt … Ein Blick

nach Hartberg in eine Möbelmanufaktur bringt uns die Ar-

beit von drei Herren näher: Einer davon ist Martin Weidin-

ger; voller Stolz sagt er: „Ich weiß genau, was ich zu tun

habe!“ Eine weitere Erfolggeschichte erreicht uns aus

Judenburg, wo die Lebenshilfe ein Bistro betreibt und

auch Patient*innen in der LKH-Ambulanz mit Snacks ver-

sorgt. Für Anja Löckner ist klar, dass sie damit Menschen

glücklicher macht.

Die Geschichten lassen sich sehen und hinter dem Erfolg

jeder und jedes Einzelnen stehen auch die Teams der Le-

benshilfen … Auch die Begleiterinnen und Begleiter

gehen jeden Tag zur Arbeit und leisten Unvergleichliches!

Ein großes Danke an dieser Stelle!

Ich wünsche Ihnen einen schönen Sommer!

Herzlichst, Nicole Rubisch

Vorwort
Von Präsidentin 

HEIDRUN NOTBAUER

Das Recht auf Arbeit ist ein elementa-

res Menschenrecht und auch in der

UN-Behindertenrechtskonvention ver-

ankert. Arbeit und Beschäftigung geben

dem Leben Sinn und Struktur. Dennoch

ist es vor allem für Menschen mit Be-

hinderung besonders schwierig, einen

passenden Arbeitsplatz zu finden. Die

Lebenshilfe Steiermark setzt sich seit

Jahrzehnten für Vielfalt und Chancen-

gleichheit ein. Insbesondere das weit-

gefächerte Beschäftigungsangebot ist

ein wichtiger Aspekt unserer unterstüt-

zenden Begleitung. Wir sind bemüht,

die Betätigungsfelder auf die Bedürf-

nisse der Menschen abzustimmen und

auf individuelle Stärken und Interessen

einzugehen. Hier gilt es, die Chance

auf Teilhabe und persönliche Entfaltung

zu gewährleisten und den Weg in eine

inklusive Gesellschaft zu ebnen: Für

eine Gesellschaft, die Menschen unvor-

eingenommen, wertschätzend und auf

Augenhöhe begegnet. Menschen mit

Behinderung wollen – wie alle anderen

auch – im Rahmen ihrer Möglichkeiten

ihr Leben selbstbestimmt gestalten,

ihren Unterhalt verdienen und sich be-

ruflich verwirklichen. Dafür müssen

freilich noch zahlreiche gesellschaftspo-

litische Hindernisse überwunden und

Barrieren abgebaut werden. In dieser

Sommerausgabe erfahren wir mehr

über berufliche Perspektiven und Er-

folgsgeschichten rund um das Thema

Arbeit. 

Heidrun Notbauer
ist Präsidentin des
Landesverbandes der 
Lebenshilfe Steiermark und
Obfrau der Lebenshilfe Hartberg
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Am 25. Mai 2018 ist die EU-Datenschutz-

Grundverordnung, kurz DSGVO in Kraft getre-

ten. Sie sorgt für eine erhöhte Sicherheit

Ihrer persönlichen Daten. Um diese Verord-

nung auch korrekt umzusetzen, bitten wir um

Ihre Unterstützung.

Als regelmäßige/r Empfänger/in unseres

vierteljährlich erscheinenden lebens.magazins

erhalten Sie aktuelle Informationen über die

Leistungen der steirischen Lebenshilfen. Wir

begleiten mehr als 2.500 Menschen mit Be-

hinderung auf ihrem persönlichen und selbst-

bestimmten Lebensweg. Um Ihnen diese

Informationen anbieten zu können, haben wir

Ihren Namen und Adresse in unserer Daten-

bank gespeichert. Sollten Sie dieses Magazin

nicht mehr beziehen wollen, bitten wir um

eine kurze Mail an den Landesverband:

landesverband@lebenshilfe-stmk.at

Mit dieser Abmeldung werden Ihre Daten

aus der Adress-Datenbank gelöscht. Diese

Einwilligung kann von Ihnen jederzeit zurück-

gezogen werden.

Sollten Sie sich nicht abmelden, nehmen

wir an, dass Sie mit der Speicherung der

dafür notwendigen Daten einverstanden

sind.  Wir werden Ihnen in diesem Fall das le-

bens.magazin auch weiterhin gerne zukom-

men lassen.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Datenschutz: DSGVO in aller Munde
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Visionen für eine inklusive Arbeitswelt

„Arbeit ist wichtig
für Einkommen und Zahlungen!”
Menschen mit Behinderung sind sehr oft vom Arbeitsprozess und einem ganz
normalen Erwerbsleben ausgeschlossen. „Das muss sich ändern", sind sich
Interessenvertretungen und Betroffene einig. Wir haben Kundinnen und Kunden
gefragt, wie sie sich ihre berufliche Zukunft wünschen und was sie arbeiten.

S
eit Mai 2017 wohne ich im

Wohnhaus am Rosenhain. Ich

fühle mich dort sehr wohl. Ich

kann überall mithelfen. Die Be-

treuer* freuen sich darüber. Arbeit

ist für mich sehr wichtig. Ich habe

viel Zeit und möchte diese Zeit gut

nutzen. Nur herumsitzen, das wäre

für mich viel zu langweilig. Ich ar-

beite sehr gerne und ich bin stolz

darauf, wenn ich gebraucht werde.

Ich bin froh, dass es mir noch so

gut geht. Ich habe schon viele Un-

fälle gehabt und dann war ich im

Krankenhaus. Zum Beispiel hatte

ich einmal einen Fixateur bei der

Hand. Da hab ich nicht so viel mit-

helfen können. 

Außerdem bin ich das Arbeiten
von früher gewöhnt. Wenn ich
dabei bin und mithelfe, habe ich die
Möglichkeit, das zu bekommen,
was ich will. So kann ich auch eini-
ges verändern; zum Beispiel das
Mittagessen am Wochenende.
Wichtig für mich ist auch, dass ich
was lernen kann! Ich zeig euch mal
meine Arbeit …

Gerhard Url: „Ich
möchte meine Selbst-
ständigkeit erweitern
und fleißig arbeiten.
Ich arbeite in der
Hausmeistergruppe in
der Lebenshilfe Murau
und habe gerade ein
Praktikum in einer
Tischlerei gemacht. Ich
habe die Chance be-
kommen, dort viel-
leicht anzufangen.
Mich freut es sehr.“

Maria Mayer: „Ich würde
gerne Krankenschwester
werden oder Pflegeassisten-
tin. Das hätte ich gerne in
einem Krankenhaus ge-
macht, am liebsten auf der
Säuglingsstation, weil ich
Kinder sehr gerne habe!”  

Dietmar Künl: „Ich tu
tackern, schleifen, mit der
Kantenschleifmaschine ar-
beiten. Ich habe alle gern
und freu mich, dass alle
hinter mir stehen. Ich
hole Holz vom Rosenber-
ger, einer Firma in 
Fürstenfeld. Bei Holz-
schneiden tu ich die Bret-
ter weg. Ich will auch zur
Brauerei Gratzer, die für
unsere Tageswerkstätte
Bierkisten aus Holz
macht. Ich tu die Maschi-
nen abstauben und die
Werkstatt zusammenräu-
men.“ 

Martin Binder: „Arbeit ist
wichtig für Einkommen und
Zahlungen. Arbeiten macht
Spaß und man leistet
etwas. Man bekommt Lob
von Chef und Mitarbeitern.
Ohne Moos nichts los.“ 

Eva Tscherning: „Alle
helfen bei uns im Wohn-
haus am Rosenhain zu-
sammen und arbeiten
mit! Die Wahrung der ei-
genen Identität, eine
größtmögliche Selbstän-
digkeit, die Möglichkeit
einer sinnvollen Beschäf-
tigung und die Teilnahme
am sozialen Leben in der
Gemeinschaft – gemein-
sam geht's am besten!“ 

„Schaut mal her! Ich zeige
euch meine Arbeit!“
Maria PAUSACKL ist Kundin der Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH. In
dieser Ausgabe zeigt sie uns ihre Arbeit im Wohnhaus am Rosenhain in
Graz. Es tut gut, Teil einer Gemeinschaft zu sein und einen wertvollen
Beitrag für die Gesellschaft zu erbringen – auch im Alter.
Fotos: Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH

Mehr 

Teilhabe am

sozialen

Leben

*Maria nennt die Begleiter und Begleiterinnen immer in der männlichen Form.

>> weiter geht’s auf Seite 6
Markus 

backt gerne  

Kuchen

Mitarbeit beim Alltagsleben

im Wohnhaus am Rosenhain:

Margit hilft beim Kochen
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Gemüse und 

Salate schneiden: 

„Am Wochen-

ende, nach dem

Zeitunglesen 

bin ich bereit.”  

Kochen. Am liebsten arbeite ich in der

Küche mit. Am Freitag haben wir Wo-

chenbesprechung. Dadurch weiß ich

schon im Vorhinein, wer von den Betreu-

ern am Wochenende Dienst hat. Das ist

wichtig, wegen dem Mittagessen – weil

es gibt Betreuer, die sind Vegetarier. Wir

kochen unser Mittagessen immer frisch,

mit sehr viel Gemüse und Salaten. Oft

warte ich schon um 9.30 Uhr mit meinem

eigenen Messer, bis ich das Gemüse und

den Salat schneiden kann. Mein Messer

habe ich immer bei mir, weil wenn es in

den Geschirrspüler kommt, dann schnei-

det es nicht mehr. 

Zu Besuch bei Maria Pausackl
im Wohnhaus am Rosenhain

Mitdenken. Ich muss mir immer

sehr viel merken, weil ich selber

viele Termine habe und weil ich auch

für andere mitdenken muss. Wenn

mir eine Idee einfällt, dann schreibe

ich mir alles auf. Oft habe ich keinen

Zettel, dann schreibe ich mir alles

auf die Hand, so kann ich nichts ver-

gessen. Ich helfe den Betreuern

beim Denken und die können sich

voll auf mich verlassen. ©
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Pflanzerl ziehen. Die Gemüsepflanzerl

haben wir selber gezogen. Das war viel

Arbeit, aber ganz super! 

Und das Züchten geht so: Pflanzerl mit

Rollen aus Zeitungspapier machen. Die

Rollen haben wir aus altem Zeitungspa-

pier gedreht. Dann vorsichtig mit Erde ge-

füllt, ein Samenkorn reingegeben und

zugedeckt zum Fenster gestellt, wegen

dem Licht. Jeden Tag habe ich nachge-

schaut, ob was wächst. Bald war es so-

weit. Gegossen habe ich mit einer

kleinen Spritze. Ganz vorsichtig. 

Raritäten einkaufen. Schauen, was

es sonst noch gibt, ist auch meine Ar-

beit. Wir waren vom Wohnhaus aus an

einem Wochenende im Botanischen

Garten beim Raritätenmarkt. Da haben

wir geschaut, was wir noch alles an

Gemüse selber züchten können am

Rosenhain. Ich habe viel dazugelernt,

ich werde mir das merken oder noch

besser aufschreiben und nächstes Jahr

wieder hingehen.

Maria Pausackl liebt das Gärtnern: „Jedes 

einzelne Pflanzerl muss ich vorsichtig gießen.“

Am Rosenhain haben wir nun drei

Hochbeete auf der Terrasse, die sind

jetzt voll mit Pflanzerl. Unser Betreuer

Christoph ist unser Gärtner. Wir zwei

haben die Gemüsepflanzerl selber aus

den Samen gezogen. Einmal haben wir

sogar bis Mitternacht zusammengear-

beitet. Das war toll; wir haben viel

Spaß gehabt. Wir haben viel geredet

und dabei auch Fernsehen geschaut. 

Die Pflanzen brauchen viel Wasser. Am

Anfang darf man nur ganz vorsichtig

gießen, damit die Stängel nicht abrei-

ßen. Ich schaue natürlich auch immer,

dass die Pflanzerl genug Wasser

haben. Ich selber habe auf meiner Ter-

rasse drei Kisterl mit Kresse. Die Blü-

ten sind sehr schön und ganz orange

oder gelb. Die Blüten kann ich dann

essen. 

Maria Pausackl liebt das Gärtnern: „Ich mag

Hochbeete mit Pflanzerl auf der Terrasse!”

lebenshilfen soziale dienste
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lebens.magazin: Du bist seit Jän-
ner 2013 Teilnehmerin der Betrieb-
lichen Arbeitsgruppe in der
Wäscherei Vasoldsberg. Wie
schaut dein Arbeitstag aus?
Leila M´Daini: Ich stehe um
sieben Uhr auf und werde vom
Pichler-Taxi abgeholt. Gemein-
sam mit meinem Kollegen
Kevin fahre ich in die Arbeit.
Zuerst begrüße ich meine Kol-
legen, nach dem Umkleiden
geht es los mit der Arbeit. 

Was sind deine Aufgaben in
der Wäscherei?
Wir haben einen Plan, wer welche
Aufgaben hat. Wir wechseln uns ab.
Wenn ich mit dem Schmutzwäsche-
sortieren dran bin, ziehe ich als ers-
tes eine Schürze, Mundschutz, einen
Haarschutz und Handschuhe an.
Nach dem Sortieren befülle ich die

Waschmaschinen und die Trockner.
Die saubere Wäsche wird gebügelt
und zusammengelegt. Wir arbeiten
im Team und helfen uns gegenseitig.
Außerdem helfe ich bei Reinigungs-
arbeiten in unserem Arbeitsraum.

Was macht dir in deiner Arbeit be-
sondere Freude?
Ich helfe sehr gerne und bin stolz
darauf, dass ich gelernt habe, die
Maschinen selbst zu bedienen. 

Was ist dein nächstes Ziel?
Ich möchte sicherer und besser beim
Sortieren der sauberen Wäsche nach
Namen werden. Mein Traum ist es,
bei der Caritasschule die Ausbildung
zur Fachsozialhelferin zu machen. Ich
habe schon immer gerne andere
Menschen, die Hilfe brauchen, unter-
stützt. Damit ich das schaffen kann,
übe ich Lesen und Schreiben.

Was möchtest du uns sonst
noch über dich erzählen?
Ich arbeite hier seit mehr als fünf
Jahren. Es geht mir eh gut. Wir
halten zusammen und unterstüt-
zen uns gegenseitig. Meine Kolle-
gen haben mich zur
Gruppensprecherin gewählt. Un-
gefähr einmal im Monat setzen
wir uns zusammen und reden dar-
über, wie es uns in der Arbeit
geht. Wenn es Wünsche oder Pro-
bleme gibt, bespreche ich das in
der Teamsitzung mit den Arbeits-
begleiterinnen und der Leitung.

Was wünscht du dir?
Dass es mir weiterhin in der Ar-
beit und auch sonst gut geht. Es
ist mein Traum, dass ich zum Ar-

beiten einmal keinen Bescheid
mehr brauche, sondern dass ich
einen echten Job in einer Firma
bekomme. 

Was bedeutet für dich die Teil-
habe an der Beschäftigung in
der Arbeitswelt?
Dass ich jeden Tag beim Arbeiten
viele Leute treffe. Ich arbeite in
einem Team der Lebenshilfe –
gleichzeitig gehören wir auch zum
Sene Cura-Team. Wir werden zur
Weihnachtsfeier für die Mitarbei-
ter des Sozialzentrums eingeladen
und wurden vom Hausleiter bei
der Fünf-Jahresfeier geehrt. Das
ist sehr schön!

Alles Gute!

“

Wir arbeiten
im Team und
helfen uns
gegensei-
tig!“  

Leila M.

Leila M Daini hat 2012 in

der Küche der Lebenshilfe

in der Grazer Casalgasse

begonnen. Jetzt arbeitet

sie im Rahmen des Be-

trieblichen Arbeitstrai-

nings der Lebenshilfen

Soziale Dienste GmbH für

ein Sozialzentrum.

Beruf und Karriere sind für ALLE Menschen ein Thema

„Es ist mein Traum, dass ich
zum Arbeiten einmal keinen
Bescheid mehr brauche“
Leila M´DAINI ist Teil des Teams der Betrieblichen Arbeitsgruppe in der
Wäscherei im Sene Cura, einem Sozialzentrum in Vasoldsberg. Die junge
Frau ist sehr hilfsbereit und träumt davon, einmal im Rahmen einer festen
Anstellung als Fachsozialhelferin für andere da sein zu können. 
Ihre Begleiterin Manuela Jessner interviewte sie zur ihrer aktuellen 
Tätigkeit und wie sie sich die Zukunft vorstellt. Fotos: Christopher Mavric
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mit Behinderungen, die als über 50 Prozent er-
werbslos eingestuft sind, kein (kollektivvertragli-
ches) Entgelt sondern ein geringes Taschengeld –
durchschnittlich zwischen 40 Euro und 140 Euro mo-
natlich – und daher keine eigenständige Sozialversi-
cherung und keine eigene Pension haben; immerhin
seit einigen Jahren eine Unfallversicherung. Die ge-
setzlichen Bestimmungen über ArbeitnehmerInnen-
schutz, Urlaub und Krankenstand, MitarbeiterInnen-
vorsorge sowie Arbeitsverfassung – z.B. gewerk-
schaftliche Vertretung – gelten nicht. 

Wie ist die Bezahlung in Werkstätten in Öster-
reich?
Sie ist höchst heterogen, es gibt keine bundesein-
heitlichen Mindeststandards, sondern das ist höchst
unterschiedlich geregelt: pro Bundesland gibt es un-
terschiedliche Gesetze und Regelungen, ja sogar in
einer Organisation kann dies von den jeweiligen
Standorten abhängig sein.

Was soll sich ändern?
Eigentlich muss man nur die Bundesverfassung be-
achten, denn sie verbietet Benachteiligung eindeu-
tig. Niemand darf wegen seiner Behinderung
benachteiligt werden, so steht es im Bundesverfas-
sungsgesetz. Die Republik – Bund, Länder und Ge-
meinden – bekennt sich dazu, die Gleichbehandlung
von behinderten und nichtbehinderten Menschen in
allen Bereichen des täglichen Lebens zu gewährleis-
ten. In der Staatenprüfung 2019 ist eine Vorberei-
tung dringend nötig – denn seit der Prüfung 2013
hat sich in diesem Bereich wenig getan!

Was sind Ihre Argumente für Veränderung?
Wir brauchen geänderte Rahmenbedingungen,
damit Menschen mit Behinderungen ihr Leben ei-
genständig und unabhängig gestalten können: sich
frei zu entscheiden, wie und mit wem man wohnt,
welche Unterstützungsleistungen man in Anspruch
nimmt, wie man die Freizeit verbringt und welche
Arbeit man machen will. 

Was brauchen wir?
Das bedeutet letztlich ein individuelles Recht auf
Teilhabe am Arbeitsleben: Menschen in Tagesstruk-
turen sollen mit ArbeitnehmerInnen gleichgestellt
werden. Statt als „nicht erwerbsfähig“ sollen sie als
ArbeitnehmerInnen anerkannt werden: Dafür muss

Alte Systeme brauchen neue Wendungen

Gehalt statt Taschengeld!
Das lebens.magazin im Gespräch mit Albert BRANDSTÄTTER,
Geschäftsführer der Lebenshilfe Österreich und Vorreiter für die Inklusion.
Fotos: Lebenshilfe Österreich

lebens.magazin: Der Slogan „Gehalt statt
Taschengeld“ verkürzt doch einen sehr
komplexen Zusammenhang? 

Albert Brandstätter: Aber er ist richtig, denn
es geht darum Chancengleichheit zu schaf-
fen. Statt dem bisherigen System soll Men-
schen mit Behinderungen ein vollwertiges
Dienstverhältnis ermöglicht werden.

Wen betrifft diese Forderung? 
Mindestens 23.000 Österreicherinnen und
Österreicher mit Behinderungen arbeiten in
Werkstätten und Tagesstrukturen, zum Bei-
spiel in Gärtnereien, Küchen, Kaffeehäu-
sern, Holzwerkstätten, Baumärkten ohne
Gehalt, Sozialversicherung und eigenem
Pensionsanspruch. Sie sind bei ihren Eltern
mitversichert, haben am Ende ihres Arbeits-
lebens eine Waisenpension. Wenn sie

Glück haben, auf der Grundlage einer guten
Beamtenpension, wenn sie nicht so großes
Glück haben, auf Grundlage der ASVG-Pen-
sion einer Halbtagsangestellten. 

Woher kommt dieses System?
Das ist ein traditionelles Sicherungssystem
aus Jahrzehnten vor der Jahrtausend-
wende. Es kommt aus einer Zeit, in der
wohlmeinend auf Sicherheit für diese Per-
sonengruppe geachtet wurde – und diese
Sicherheit geschah auf Basis einer Familien-
absicherung und in einem Versorgungs-
system.

Was ist der rechtliche Hintergrund?
Das Versorgungssystem besteht aus der
Absicherung über Transferleistungen, über
Angehörige und zuletzt aus einer Waisen-
pension! Das bedeutet, dass die Personen
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aber die willkürliche und starre
50% Grenze – Erwerbsunfähigkeit
– fallen! Dadurch würden sie auch
Anspruch auf Urlaub, Pension, Ar-
beitslosengeld, Kuren, Abferti-
gung etc. erhalten. Menschen mit
intellektuellen Behinderungen
können dann in in einem erweiter-
ten Arbeitsmarkt statt in Sonderar-
beitsmärkten tätig sein, in Firmen
mit entsprechender Unterstüt-
zung arbeiten können. Es soll also
ein Weg von der Werkstätte in den
regulären Arbeitsmarkt innerhalb
eines inklusiven erweiterten Ar-
beitsmarktes möglich sein. Dafür
brauchen wir eine Entlohnung in-
nerhalb eines bestehenden Kollek-
tivvertrags und Anreize für den
Eintritt in den regulären Arbeits-
markt.

Danke für das Gespräch!

Albert Brandstätter fasziniert die Einbin-

dung von Selbstvertreter*innen, Angehöri-

gen und Dienstleister*innen. Es geht um

die gemeinsame Willensbildung und das

gemeinsame Eintreten für die Rechte von

Menschen mit Behinderungen und ihrer

Angehörigen.



Wir bekamen heuer die Möglichkeit,
im Juli am Stubenbergsee auf einem
Schiff eine literarische Lesenacht zu
gestalten. Dies machen wir gemein-
sam mit den Veranstaltern des „Oh-
renschmauses“.  Wir Autor*innen der
Medienwerkstatt freuen uns auf das
besondere Ereignis.

Bei uns in der Lebenshilfe haben wir
die Möglichkeit, auf viele verschiedene
Arten unsere Kreativität auszuleben.
Wir können, wenn wir dies möchten,
zwischen Medienwerkstatt und Rand-
kunst wechseln. Somit kann ich so-
wohl Bilder malen als auch Gedichte
verfassen. Wenn ich male, geht es mir
nach dem Gestalten eines Bildes sehr
gut. Mit einem meiner Bilder gewann
ich letztes Jahr beim Simultania Kunst-
wettbewerb den Publikumspreis. Ge-
malt wird auch für Vernissagen.

An der Arbeit finde ich spannend:
Dass wir die Möglichkeit bekommen,
weitere Bildungsangebote wahrneh-
men zu dürfen. In den Bereichen Ge-
sundheit, Freizeit, Arbeit usw. Aber
auch unsere politischen Runden liegen
uns und mir am Herzen. Daran neh-
men auch einige Menschen der Le-
benshilfen, Jugend am Werk, Mosaik,
Chance B, Alphanova teil. Die politi-
schen Runden finden drei Mal im Jahr
statt und sind nur für Menschen mit
körperlichen und kognitiven Einschrän-
kungen.  So haben wir die Möglichkeit,
mit zahlreichen Politikern der Stadtre-
gierung Graz und mit Landtagsabge-
ordneten zu diskutieren und ihnen
Fragen zu stellen, wenn sie die Einla-
dung annehmen.

„Ich wünsche an dieser Stelle einen
erholsamen Sommerurlaub und
sende liebe Grüße an alle
Leser*innen!“ Florian H.

Seite 12 Seite 13

Arbeiten in der Medienwerkstätte

Ein guter Job
Florian HAIDER ist einer unserer Autoren, die viel erleben und viel zu
erzählen haben. Im lebens.magazin berichtet er über seine Jobsuche,
Herausforderungen und Herzensprojekte. Gefunden hat er diese in der
Medienwerkstätte der Lebenshilfe in Lieboch.

M
ein Name ist Florian Haider, 31

Jahre, ich bin in einer Lehrer- und

Künstlerfamilie großgeworden.

Meine Hobbys sind zeichnen und malen.

Ich gehe auch hin und wieder meinem mu-

sikalischen Hobby nach: mit Djempe, Gi-

tarre, Keyboard und Gesang.
Da ich mich beruflich verändern wollte, bin
ich in die Medienwerkstatt gekommen. Auf
diese bin ich über die Homepage der Le-
benshilfen gestoßen, als ich wegen eines
neuen Jobs recherchiert habe. Seit Juni
2017 bin ich hier in Lieboch. Ich bin Kunden-
Stellvertreter; diese Aufgabe habe ich mit
Februar 2018 übernommen und erledige sie
sehr gerne und verlässlich, wenn mein Kol-
lege Kevin Neubauer aus irgendwelchen
Gründen mal verhindert sein sollte.

Im Mai hatten wir ein Projekt mit der
Fachschule Naas, Bezirk Weiz. Wir
haben schon letztes Jahr gemeinsam
mit den Schüler*innen Gedichte ge-
schrieben und gemalt, daraus Stoffe ge-
staltet und diese haben wir dann im
Zuge einer Modenschau mit Gedichtvor-
trag präsentiert. In diesem Jahr gestal-
teten wir schöne Gartendekorationen
und Beton-Skulpturen. Wir malten Obst
und Gemüse auf verschiedene Steine
und nebenbei haben die Schüler*innen
Gedichte über Gemüse gereimt. Im Mai
und Juni gab es auch zum ersten Mal
ein Projekt mit der Volkschule Voitsberg.
Wir tobten uns zum Thema Wald kreativ
aus.

Die Lebenshilfe in Lieboch und der Musik-
verein Lieboch haben seit drei Jahren eine
Kooperation. Die Autor*innen der Medien-
werkstatt und Künstler*innen der Rand-
kunst Lieboch haben ihre Bilder beim
Herbstkonzert ausgestellt und dazu hat es
eine Lesung gegeben, bei der meine Kolle-
gin Eveline Schlosser und ich zwei unserer
Gedichte vorgetragen haben.

Mit unseren Gedichten und Geschichten
nehmen wir an verschiedensten Literatur-
wettbewerben in Österreich und Deutsch-
land teil. Viele Autor*innen haben Preise
gewonnen. Die ausgezeichneten Gedichte
gibt es zum Teil in unserem Band „Schmet-
terlinge fliegen auch bei Nacht“ zu lesen.
Wir schreiben aber nicht nur für Literatur-
wettbewerbe, sondern verfassen auch Ge-
dichte für Lesungen bei Veranstaltungen.

lebens.thema
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Florian Haider bei der Arbeit in der Medienwerkstatt: 

Ein neues Gedicht entsteht ...

Schulprojekt mit Fachschule Naas: Das Arbeiten mit den

Schüler*innen macht Florian großen Spaß

Kunst hat für Florian viele Formen – auch beim

Malen in der Randkunst lebt er seine Talente

Florian Haider bei der  Verleihung des Simultania Kunstpreises 
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Tischlermeister Erwin Faustmann,

Inhaber der Möbelmanufaktur 

Faustmann ist stolz auf die Mitarbeiter

von der Lebenshilfe. 

H
arald Hackl, Markus Gleichweit und Mar-

tin Weidinger haben ein neues Tätigkeits-

feld. Die drei Beschäftigten der

Tageswerkstätte St. Johann arbeiten in der Mö-

belmanufaktur Faustmann in St. Johann in der

Haide. „Ich bin sehr zufrieden mit der Arbeit.

Es sind sehr freundliche und hilfsbereite Mitar-

beiter dort. Auch Laslo, ein Mitarbeiter von

Faustmann, ist immer sehr freundlich“, sagt Ha-

rald Hackl. Die Aufgabe der drei jungen Männer

ist die Sortierung von Müll aus der Produktion

und den Montagen – und dieser Tätigkeit kom-

men sie mit großem Engagement und höchs-

ter Genauigkeit nach.

Martin Weidinger: „Die Arbeit beim Faust-

mann gefällt mir gut. Einmal in der Woche

fahre ich dort hin mit. Das Wegräumen von

Holz, Papier und Karton ist super. Ich weiß

genau, was ich zu tun habe. Super ist, dass ich

ein eigenes Arbeitsgewand bekommen habe.“

Wertschöpfung. Der Chef der Möbel-

manufaktur Erwin Faustmann ist von der

Kooperation beeindruckt: „Die Zusam-

menarbeit mit der Lebenshilfe Hartberg

hat nicht nur sozialen Charakter, sondern

trägt auch zur Wertschöpfung bei, weil

dadurch Mitarbeiter für andere Aufgaben

freigespielt werden. Die Kooperation ist

sehr erfolgreich angelaufen und soll in

dieser Form weitergeführt bzw. sogar

Möbelmanufaktur Faustmann setzt auf die Lebenshilfe Hartberg

„Ich weiß genau, was ich
zu tun habe“
... Das sagt Martin WEIDINGER. Die Beschäftigten der Lebenshilfe
Hartberg sind zunehmend in Betrieben in der Region aktiv.

Seite 15

noch ausgebaut werden.“ Dass die Dienstleis-

tungsnehmer der Lebenshilfe auch mit Faust-

mann-Arbeitsbekleidung ausgestattet wurden,

war für Erwin Faustmann dabei selbstver-

ständlich. „Während ihrer Zeit in der Firma

sind sie Teil unseres Teams.“

Selbstwertgefühl. Für Diplom-Sozialbetreue-

rin Maria Pfandner, die die Zusammenarbeit

initiiert hat und die drei Dienstleistungsneh-

mer jeden Montag und Mittwoch begleitet,

hat diese Form der Beschäftigung aus mehre-

ren Gründen hohe Bedeutung: „Zum einen

wird das Selbstwertgefühl enorm gesteigert,

zum anderen werden Erfahrungen am ersten

Arbeitsmarkt gesammelt. Und nicht zuletzt

wird damit ein wichtiger Beitrag zur Inklusion

geleistet.“ Zu den betrieblichen Kooperations-

partnern der Lebenshilfe Hartberg zählen mitt-

lerweile auch Unternehmen wie der

Hartberger Frischekosmetikhersteller RIN-

GANA, der Biohof Fink in Lechen bei Grafen-

dorf und die Firma ELT in Friedberg. Dazu

kommt eine Vielzahl an Einzelaufträgen.

Das Team der Lebens-

hilfe Hartberg gemein-

sam mit Firmen-Chef

Erwin Faustmann 

“
Die Arbeit mit Harald,
Maria, Renate und
Laslo gefällt mir. Am
liebsten arbeite ich an
der Styropormaschine.
Dass ich eine eigene
Arbeitskleidung habe,
gefällt mir.“ 

Markus G.
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Heike Niederl ist  Leiterin der Tages-
werkstätte St. Johann in der Haide:
„Entsprechend den Zielen der UN-Behin-

dertenrechtskonvention und dem Zukunfts-

bild 2020 der Lebenshilfe Österreich strebt

die Lebenshilfe Hartberg eine möglichst

weitgehende Teilhabe von Menschen mit

Behinderung am gesellschaftlichen Leben

an. Im Bereich Arbeit und Beschäftigung

setzen wir auf die Zusammenarbeit mit be-

trieblichen Kooperationspartnern, die inklu-

sive Tätigkeitsfelder anbieten. Es profitieren

beide Seiten:  Die Beschäftigen der Le-

benshilfe sammeln Erfahrungen am ersten

Arbeitsmarkt und stärken ihr Selbstwertge-

fühl. Die Mitarbeiter der Kooperationsbe-

triebe werden von Routinetätigkeiten

entlastet und gewinnen zeitliche Ressour-

cen für andere Aufgaben.“

Die Lebenshilfe Hartberg such neue Koope-

rationspartner. Nähere Informationen in der

Zentrale der Lebenshilfe Hartberg, 8295 St.

Johann in der Haide 249

Tel.: 03332 / 64 555-0.
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“

Schreddern
mag ich. Es
gefällt mir gut.
Es ist lustig und
angenehm. Der
Bürgermeister
ist sehr nett.
Alle Leute sind
nett!“ 

Susanne G.

“I
ch freue mich schon

die ganze  Woche auf

meinen Arbeitsein-

satz“, verrät Susanne Gamauf.

Die Oststeirerin arbeitet seit

Spätherbst des letzten Jahres

jeden Donnerstag im Gemein-

deamt St. Johann in der Haide

mit.

Die Arbeit macht sie stolz:

„Die vielen Akten, die im Ge-

meindeamt Woche für Woche

vernichtet werden müssen,

schreddert und entsorgt sie –

und das trotz ihrer körperli-

chen Einschränkungen mit gro-

ßer Ausdauer und hohem

Engagement“, freut sich Maria

Pfandner, die die Einsätze sei-

tens der Lebenshilfe koordi-

niert und begleitet. Auch der

Bürgermeister denkt „inklusiv”:

„Für unsere Mitarbeiter im Ge-

meindeamt ist Frau Gamauf

eine wesentliche Unterstüt-

zung; sie können sich während

dieser Zeit auf andere Aufga-

ben konzentrieren“, so Günter

Müller. 

Susanne Gamauf ist von den
Mitarbeiter*innen des Ge-
meindeamts und von Amts-
leiter Christian Kohlhauser
sehr gut ins Team aufgenom-
men. Die restlichen Wochen-
tage ist sie in der Tages-
werkstätte St. Johann der
Lebenshilfe Hartberg tätig.

Ein gutes Team:

Susanne Gamauf mit

Maria Pfandner von der

Lebenshilfe Hartberg

und Bürgermeister

Günter Müller.

Lebenshilfe Hartberg: Arbeit im Gemeindeamt

„Auf geht’s ins Amt!“
Susanne GAMAUF arbeitet im Gemeindeamt St. Johann in der Haide mit. 

Ich bin Thomas, 21 Jahre alt, und suche eine Freundin zwischen 17 und 30 Jah-
ren. Meine Leidenschaft ist Musik und mein größtes Vorbild ist Johnny Cash. Manch-
mal bin ich aufgedreht, spiele Gitarre und Schlagzeug und schreibe Songs. Meine
Band heißt The Young Austria Band. Ich suche eine Partnerin, die ehrlich, nett und
romantisch ist und mit mir alt werden möchte. Es wäre schön, wenn du Johnny
Cash und Elvis Presley hörst, vielleicht sogar ein Instrument spielst. Wenn du neu-
gierig geworden bist, dann melde dich bitte bei mir: thomas.leindl97@gmail.com

Hallo! Ich heiße Roland, bin 40 Jahre alt und wohne in einer eigenen Woh-
nung in Graz. Meine Hobbys sind Laufen, Tanzen und ich gehe ins Fitnessstudio.
Außerdem höre ich gerne Musik, gehe gerne essen, bin humorvoll und ehrlich.
Wenn du dich interessierst und sportlich bist, würde ich mich freuen, wenn du dich
bei mir meldest: Roland Teibenbacher, Schönaugürtel 68, 8010 Graz. Außerdem
kannst du mich unter folgender Telefonnummer erreichen: 0676 / 68 70 391 

Mein Name ist Erich und ich arbeite in der Tageswerkstätte Karlsschacht. Wir
bauen hier Dekorationen. Wenn ich nicht arbeite, gehe ich gerne spazieren. Ich bin
auch sportlich und spiele gerne Darts oder Tischtennis. Zuhause höre ich steirische
Musik, wie die Oberkrainer oder die Spatzen. Ich habe einen normalen Körperbau,
einen Kurzhaarschnitt und bin Anfang 50. Ich bin sehr unternehmungslustig und
fahre gerne auf Urlaub; was ich in Zukunft gerne mit dir machen würde. Falls du in
meiner Altersgruppe sein solltest und Interesse hast, melde dich bitte unter 0676 /
55 11 375 oder schreib mir einen Brief an: Erich Lesky, Peter-Leitner-Siedlung 5a,
8572 Bärnbach.

Partnersuche

“

“

“

Thomas

Roland

Erich

Veranstaltungshinweis

Netzwerktreffen Persönliche Zukunftsplanung „Mittendrin"

Freitag, 21. September
14.00 bis 18.00 Uhr
ALL-IN-ONE BALL
ab 19 Uhr
Samstag, 22. September
9.00 bis 17.00 Uhr

Programm
• Freitag-Nachmittag: Eröffnung durch LR Doris 

Kampus. INSPIRIEREN und VERNETZEN.

• Samstag-Vormittag: RAUSGEHEN und ERLEBEN – 

Wir knüpfen neue Verbindungen. 

Wir machen auf uns aufmerksam.

• Samstag-Nachmittag: ERNTEN und TEILEN – 

Wir sammeln unsere Geschichten und Erfahrungen.
Wo?
MUMUTH
Lichtenfelsgasse 14
8010 Graz
Anmeldung: 
pzpnetzwerktreffen@gmx.at 
oder 050 7900 1165

Preis
• Für Mitglieder des Netzwerkes ............... 95 Euro

• Für Nicht-Mitglieder ............................... 105 Euro

• Für Personen ohne Einkommen............... 25 Euro
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„U
nsere Kundinnen und Kunden

haben im Dorfladen die Möglich-

keit, neue Tätigkeitsfelder kennen-

zulernen. Sie bekommen eine neue Motivation,

das weckt versteckte Talente und dient der Wei-

terentwicklung. Es ist schön mitzuerleben, wie

das Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen und die

Freude am Tun wachsen“, erklärt die Standortlei-

terin der Dorfladens, Petra Thurner. Der Dorfla-

den ist das vierte Ausgliederungsprojekt der

Lebenshilfe Region Judenburg seit der Inbetrieb-

nahme des Nahversorgers in Murdorf vor drei

Jahren.

Das neue Projekt verfolgt mehrere Ziele und

verhilft vielen Menschen zu einem Neubeginn:

Zwei langzeitarbeitslose Frauen haben hier

einen Arbeitsplatz gefunden und bis zu drei lern-

beeinträchtigte Jugendliche erhalten eine Ausbil-

dung als Einzelhandelskauffrau bzw. -Kaufmann.

Ebenso gehen neun Personen einer inklusiven

Beschäftigung nach.

Das Geschäftslokal ist barrierefrei, liegt im Zen-

trum von Fohnsdorf und ist ein besonderer Treff-

punkt. Neben dem umfangreichen Angebot von

hochwertigen, regionalen und bäuerlichen Pro-

dukten für den täglichen Genuss gibt es auch

die Möglichkeit, bei Kaffee und Kuchen zu ver-

weilen. Mit Bio-Produkten spricht man auch er-

nährungsbewusste Menschen an. „Ich hoffe,

dass die Bemühungen der Lebenshilfe Region

Judenburg, aber vor allem jene der Kund*innen

und Mitarbeiter*innen erkannt werden und

durch zahlreiches Einkaufen im Dorfladen unter-

stützt und belohnt werden“, so Thurner. Am 2.

Juli eröffnete der Dorfladen und auch die Vorbe-

reitungsphase war intensiv. Die Mitarbeiter sind

begeistert; so wie der 47-jährige Manfred Kai-

ser: „Wir haben uns auf die unterschiedlichen Ar-

beiten gut vorbereitet, zum Beispiel haben wir in

Rollenspielen geübt, wie man mit den Gästen

spricht. Wir haben auch gemeinsam das neue

Arbeitsgewand ausgesucht: Schürzen, Schirm-

kappen, Jacken … Ich hoffe, dass weiterhin viele

Leute zu uns einkaufen kommen.“

Ilse Maier, 52: „Ich freue

mich schon auf die neuen

Aufgaben im Dorfladen und

bin auch schon aufgeregt.

Ich arbeite mit Manfred im

Team. Wir üben gemeinsam

Verkaufsgespräche oder Ser-

vieren. Wir haben auch die

Werbe-Plakate und Flyer für

den Dorfladen verteilt. Das

hat mir sehr gefallen, weil

ich hier in Fohnsdorf viele

Leute kenne.“

Unterstützt durch das Bundesminis-

terium für Digitalisierung und 

Wirtschaftsstandort

Menschen mit Beeinträchtigung finden im neuen Dorfladen in Fohnsdorf eine
Arbeit, die begeistert. – Genauso wie das Sortiment des barrierefreien
Geschäftes, das mit biologischen und regional erzeugten Lebensmitteln punktet.

Die Lebenshilfe in Judenburg

Neuer Dorfladen: 
ein Arbeits- und Genussort

lebens.thema

„I
ch mache meine Arbeit sehr gerne und

freue mich über das, was ich leisten

kann! Ich habe schon viel gelernt und

bin stolz darauf, selbständig in der Küche zu ar-

beiten“, sagt der 32-Jährige. Der Weststeirer ist

Kunde der Lebenshilfe in Feldbach und hat so

manche Veränderung hinter sich. Vor seiner Ar-

beit als Küchenhilfe absolvierte er in der Werk-

stätte Gnas eine Tischler-Teilqualifizierungslehre.

Damals suchte die Lebenshilfe für ihn und fünf

weitere Personen eine Beschäftigung; in der

Hoffnung, dass die Kundinnen und Kunden am

freien Arbeitsmarkt Fuß fassen würden. Die

Suche war vergebens: „In Ermangelung geeig-

neter Stellenangebote mussten wir anderweitig

kreativ werden und dabei entstanden die Ein-

richtungen Weidenhof und Blätterwerk, die Be-

schäftigungen in den Bereichen Landwirtschaft

und Gastgewerbe anbieten sollten“, blickt der da-

malige Leiter des Weidenhofes Karl Heinz Pu-

chas auf das Jahr 2009 zurück.

Während das Blätterwerk zu einer Tageswerk-

stätte wurde, fanden Markus Unger und seine

Kolleg*innen als unterstützte Dienstnehmer im

Gastrobetrieb Weidenhof eine Anstellung. Pu-

chas: „Im Lauf der Errichtung der Gastronomie

kam eine Gesetzesnovelle. Wir konnten die Kun-

dinnen und Kunden nicht mehr im Rahmen der

betrieblichen Eingliederungshilfe als Dienstneh-

mer beschäftigen. – Obwohl es ihr Sprungbrett

in den ersten Arbeitsmarkt hätte sein können.“

Für die Betroffenen eine Katastrophe, hatten

sie sich schnell in den Betrieb eingefunden; vor

allem Markus Unger. Seine Kolleg*innen konn-

ten nach dem Wegfall der geplanten Anstellung

als „Ersatzlösung“ in ein klassisches Betreu-

ungsverhältnis zurückwechseln. Markus Unger

war das nicht möglich. „Da er gut arbeitete und

um zu vermeiden, dass er ganz aus dem Netz

der Behindertenhilfe herausfallen würde, ent-

schied die Lebenshilfe, ihn auf eigene Kosten

anzustellen“, erzählt Puchas. Dank dieser Initia-

tive erwirtschaftet Markus Unger seit mehr als

vier Jahren sein eigenes Einkommen und ist als

Küchengehilfe angestellt. „Ich bin froh einen Ar-

beitsplatz zu haben! Meine Arbeit in der Küche

macht mir Freude, ich bekomme mein eigenes

Geld, kann mit meiner Freundin in einer eigenen

Wohnung leben und für andere etwas tun. Ich

wünsche meinen KollegInnen, dass sie auch

diese Möglichkeit bekommen,” verrät Markus

Unger und macht sich weiter ans Werk.

Markus UNGER arbeitet mit
viel Leidenschaft als
Küchenhilfe im Gasthaus
Weidenhof der Lebenshilfe in
Feldbach. Seit vier Jahren
verdient er hier sein eigenes
Geld und ist stolz auf seine
Arbeit.

Eine besondere Initiative der Lebenshilfe Netzwerk GmbH

„Ich liebe meine Arbeit!“
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„S
eit Mai verkaufen wir kleine

Snacks in der Ambulanz des

LKH-Judenburg. Wartende

Patienten haben wochentags in der Zeit

von 9 bis 10 Uhr die Möglichkeit, sich mit

einer Jause oder etwas Süßem zu ver-

sorgen“, erklärt Bistro-Standortleiter Mar-

kus Rinner. Auch Anja Löckner arbeitet

im Bistro mit und was ihr auffällt ist, dass

sie Menschen mit ihrer Arbeit glücklicher

macht: „Es macht mir viel Freude, hier in

der Ambulanz Jause und Kuchen zu ver-

kaufen. Wenn sie beim Warten etwas zu

essen bekommen, sind die Patienten

glücklich,“ verrät Anja. Außerhalb der Ver-

kaufszeiten besteht für Patienten die

Möglichkeit, sich etwas aus dem Auto-

maten zu holen, der auch vom Bistro-

Team befüllt wird. Im Ausgliederungs-

projekt der Lebenshilfe Region Juden-

burg arbeiten Fachsozialbetreuerinnen

und eine Gastronomiefachfrau sowie

Menschen mit schwerer Beeinträchti-

gung und Menschen mit Lernschwierig-

keiten. Diese bereiten sich auf Praktika

am ersten Arbeitsmarkt vor.

Das Bistro erweitert das Aufgabengebiet

„Die Patienten sind glücklich“
Das Bistro der Lebenshilfe Region Judenburg ist seit 15. September 2017
in Betrieb. Anja Löckner und ihre Kolleg*innen sammeln
Arbeitserfahrungen und schaffen Raum für Begegnungen – seit kurzem
auch in der Ambulanz des benachbarten Landeskrankenhauses.

Hier finden Sie das Bistro:
Oberweggasse 18 

(am LKH-Gelände)

8750 Judenburg
Mobil: 0664 88 414 836

Sommer-Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag: 

8.30 – 19.00 Uhr

Samstag: 10.30 – 19.00 Uhr

Sonntag und Feiertag:

12.00 – 19.00 Uhr

www.bistro-judenburg.at

Das Bistro ist berühmt für seinen Riesentoast
und das Murtal-Eis – beides kann von den Gästen
nach einem Baukastensystem selbst zusammen-
gestellt werden. „Auch wegen der Qualität des
Kaffees und der Mehlspeisen kommen die Gäste
zu uns“, so Rinner. „Anhand der vielen positiven
Rückmeldungen können wir erkennen, dass un-
sere Arbeit wertgeschätzt und unser Angebot
gerne angenommen wird. Schließlich geht es
auch darum, einen Beitrag für die Bevölkerung zu
leisten.“

Leistungsdenken und Sozialbereich – lässt sich
das überhaupt vereinbaren? Ja. Dieses „Ja“ bein-
haltet vor allem für die Mitarbeiter*innen im Bis-
tro ein Umdenken, Mut zum Risiko, Angst vorm
Scheitern und das Aufbrechen alter und gewohn-
ter Strukturen. Das Zusammenführen verschiede-
ner Professionen, die Ausarbeitung von
Dienstplänen, die nicht nur einen Zeitraum von 8
bis 16 Uhr abdecken, sondern sich an die norma-
len Geschäftszeiten anpassen, stellen organisato-
risch enorme Herausforderungen dar. 

Der Wert aus dem Projekt Bistro? Die Arbeit
mit schwer beeinträchtigten Menschen wird von
der Beschäftigungstherapie hin zur sinnvollen
und normalen  Tätigkeit geführt. In kleinsten
Schritten, mit der notwendigen Unterstützung
durch die Mitarbeiterinnen und durch regelmä-
ßige Abänderungen in der Organisation. Seit der
Eröffnung hat sich trotz der vielen Hürden und
Herausforderungen des Alltags das Aufgaben-
gebiet erweitert. 

Anja Löcker ist Kundin der Lebenshilfe Region

Judenburg. Mit Betreuerin Daniela Rosen-

kranz arbeitet sie in der Ambulanz des

Landeskrankenhauses

“

Die Snacks schmecken
den Leuten sehr gut“ 

Anja L.

Anja Löcker hilft auch beim Befüllen des Automa-
ten. Was fehlt, wird sorgfältig einsortiert.
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Die Juristinnen Elke Mori

und Ulli Straka beraten

Menschen mit Behinde-

rung und ihre Familien in

der ganzen Steiermark.

Mehr über die Lebens-

hilfe Rechtsberatung er-

fahren Sie ab Seite 30.

Wege, um in der

Gesellschaft sicht-

barer zu werden.

Lesen Sie mehr

auf Seite 24 über

das Repair Café in

Gratkorn und

Gratwein

Rechtsberaterin Magistra Elke Mori über Ungleichheiten

„Kinder mit Behinderung“
– ein Leben lang?
6 Uhr 30: der Wecker klingelt. Herr Huber steht heute Morgen etwas
langsamer auf als sonst. Es ist Freitag und er ist müde. Gott sei Dank ist
das Wochenende bald in Sicht. Ab ins Bad, ein schnelles Frühstück und
dann wartet schon der Bus zur Arbeit. Von Elke Mori

Liebe Marion, deine Spuren bleiben – in unse-

ren Herzen und Köpfen! Danke für deine Art,

mich in der Schule zu begleiten. Danke für

deine ständige Achtsamkeit, Aufmerksamkeit und

Wachsamkeit mir gegenüber. Du wusstest immer

genau, welche Assistenz ich gerade brauche.

Danke für deinen unermüdlichen Einsatz, ein ech-

tes Miteinander möglich zu machen. Du hast mir

geholfen, meinen Platz mittendrin zu finden und

allen anderen, mich mit meinen Schätzen zu ent-

decken. Danke für viele lustige, abwechslungsrei-

che, freudvolle, manchmal herausfordernde

gemeinsame Stunden in unserer Schule.Danke für

ganz Vieles, liebe „MA”… Du fehlst!

Deine Selma und Doris, Markus und Noah

Marion Maxl (Dezember 1968 – April 2018)

“

Geh nicht nur die glatten Straßen, geh
Wege, die noch niemand ging, damit du
Spuren hinterlässt und nicht nur Staub.“ 

Antoine de St.-Exupéry

„Du fehlst!”
Wenn Menschen viel zu früh von

dieser Welt gehen, bleiben
Familien und Freunde fassungslos

zurück. Marion Maxl war
Lernbegleiterin und Montessori-

Pädagogin an der Privaten
Volksschule Dobl. Ein sehr

persönlicher Nachruf von Doris
Fasser und ihrer Tochter Selma, für

die Marion eine besonders
wichtige Bezugsperson war.
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Heute ist besonders viel zu erledigen.

Es werden Tische verschoben, Ge-

tränke zubereitet, Gäste bedient. Nach

acht Stunden schließlich geht es zurück nach

Hause und endlich wird das Wochenende

eingeleitet! Herr Huber lebt ein Arbeitsleben,

wie viele andere Menschen auch. Lediglich

der Blick auf sein Konto und in seinen Post-

kasten verraten, dass es offenbar kein ver-

gleichbares Arbeitsleben ist.

Erhöhte Familienbeihilfe für Kinder mit Be-
hinderung wird dem 45-jährigen Mann über-
wiesen: Eine Hilfe zum Lebensunterhalt aus
dem Topf der Behindertenhilfe, um seine tägli-
chen Bedürfnisse decken zu können. Eine Mit-
teilung über die Mitversicherung mit der
Mama ist im Briefkasten; dafür kein Abzug für
Pensionsversicherung auf einem Gehaltszettel,
sondern vielmehr die Gewissheit, ein Leben
lang als „Kind mit Behinderung“ von der Ge-
sellschaft abgesichert zu sein.

Artikel 27 der UN-Behindertenrechtskonven-
tion beschreibt das Recht von Menschen mit
Behinderung auf Arbeit. Dieses Recht beinhal-
tet auch die Möglichkeit, sich den Lebensun-
terhalt selbst zu verdienen und legt fest, dass

geeignete staatli-
che Schritte ge-
setzt werden
sollen. Anlässlich
der letzten Staaten-
prüfung der UN-
Konvention 2013
zur Umsetzungen
der Behinderten-
rechtskonvention in
Österreich, zeigte

sich das Komitee besorgt darüber, dass so
viele Österreicher und Österreicherinnen in
Behindertenwerkstätten außerhalb des offe-
nen Arbeitsmarktes arbeiten und eine sehr ge-
ringe Bezahlung erhalten. Heuer ist das Jahr
der zweiten Staatenprüfung. Die Zahlen derer,
die wie Herr Huber in einem geschützten Be-
reich arbeiten und für ihre Tätigkeit Beihilfen
und staatliche Förderungen erhalten sind annä-
hernd konstant.

Menschen wie Herr Huber gehen tagtäglich
zur Arbeit, tischlern, knüpfen, sortieren, servie-
ren. Manche arbeiten länger, manche arbeiten
schneller, manche arbeiten langsamer und kür-
zer. Jedenfalls ist es aber Arbeit, die sie ver-

richten und dafür ein

Taschengeld statt ein Gehalt erhalten.
Menschen wie Herr Huber sind nicht
Teil der Arbeitslosenstatistik.
Es ist richtig, dass die Leistungsfähig-
keit von Herrn Huber geringer ist als
jene von Menschen ohne Behinderung.
Es ist richtig, dass die wirtschaftliche
Produktivität von Herrn Huber nicht so
hoch ist wie die eines Menschen ohne
Behinderung. Dennoch ist die Tatsache,
dass Herr Huber nicht angemessen kol-
lektivvertraglich entlohnt ist im direkten
Widerspruch zu den Vorgaben der Be-
hindertenrechtskommission.

Es wäre an der Zeit, eine System-
änderung laut anzudenken. Weniger
Beihilfen und weniger Sozialleistungen,
dafür gerechter Lohn. Sozialversiche-
rungsabgaben statt Mitversicherung
und Waisenpension. Ob das für Men-
schen wie Herrn Huber einen Unter-
schied macht?  ... Ja, denn sie sind

nicht länger bis ins hohe Alter „Kinder
mit Behinderung“ und erhalten Famili-
enbeihilfe, Waisenpension, sind mitver-
sichert, sondern haben einen
Pensionsanspruch, sind selbstversichert
und erwachsene, selbstbestimmte
Menschen, wie andere auch.

“

Menschen wie 
Herr Huber sind 
nicht Teil der 
Arbeitslosen-
statistik.“ 

Elke M.

Warum

Taschengeld

statt 

Gehalt?©
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Auf dem Weg
nach Mittendrin
Zwei Einrichtungen der Lebenshilfen
Sozialen Dienste GmbH suchten einen Weg,
um in der Gesellschaft sichtbarer zu werden
und um zu zeigen, welche Fähigkeiten und
Talente Menschen mit Behinderung haben.
Ziel war es einen aktiven Beitrag im
eigenen Umfeld zu leisten. Zwei Ideen
wurden dabei mit viel Herz umgesetzt. 
Von Doris Hartmann-Hahn

Neues aus dem Messequartier

„Lernt euch besser kennen, liebe Menschen!“

D
ie Werkstätte Kalvariengürtel war Feuer

und Flamme für das Thema Gemein-

schaftsgarten. Mit der Schule, die sich

im gleichen Gebäude befindet, wurde ge-

meinsam geplant, getüftelt, umgesetzt und

natürlich auch angesetzt – erstmalig im Früh-

ling 2015. Zeitgleich wurden wir im Stadtteil-

forum aktiv: Seitdem treffen sich

Sozialeinrichtungen und Institutionen aus

dem näheren Umfeld regelmäßig. Im Alltag

kümmern wir uns gemeinsam um einen

„Fairteiler“. Das Highlight bislang war wohl

das Fest im Floßlendpark, das gut im Grätzl

angenommen wurde. Mittendrin statt nur

dabei: Bei der Planung, beim Aufbau und

auch beim Fest selbst waren wir ein gleich-

wertiger Teil einer bunten OrganisatorInnen-

und FestgenießerInnentruppe. Der kleine Ge-

meinschaftsgarten hat auch bei den Nachba-

rinnen und Nachbarn und im Stadtteilforum

viel Begeisterung hervorgerufen. Und ge-

meinsam wird bereits nach einer Lösung für

eine Vergrößerung des Gartens gesucht.

In Gratkorn einigte man sich auf das Thema

„Repair Café“: Menschen mit Behinderung

können so ihre handwerkliche Kompetenzen

sichtbar machen. Personen, die sonst kaum

in die Lebenshilfe kommen würden, lernen

uns (Menschen, Arbeit und Inhalte) kennen.

Und ganz nebenbei leisten wir einen Beitrag

zum nachhaltigen Umgang mit Ressourcen.

Auch hier wird mit anderen Institutionen zu-

sammengearbeitet. Nach ersten Gesprächen

wagten wir den Versuch einer Kooperation

mit der Gemeinwohlökonomie Judendorf-

Gratwein. Mittlerweile gibt es seit über zwei

Jahren Repair Cafés in Gratwein und Grat-

korn. Und seit Sommer 2017 beteiligt sich die

Förderstätte auch an einem kleinen Garten-

projekt im Gratkorner Park, bei der Planung

einer (leider bislang noch nicht umgesetzten)

Bienenwiese wurden wir zur Mitarbeit einge-

laden. 

Ideen 

mit 

Herz

Ein Superprogramm beim Grätzlfest

D
er Wohnverbund Messequartier ist

eines jener besonderen Projekte der

Lebenshilfe in Graz, das Menschen

mit Behinderung ein Leben voller Teilhabe

ermöglicht und stets mit Festen und

Events auf die Bedürfnisse der Menschen

aufmerksam macht. Leiter Mark Staskie-

wicz ist Vorreiter bei den Ideen rund um

mehr Inklusion: „In einem großen Wohn-

verbund gibt es auch viele

Mitarbeiter*innen. Da ist es gar nicht so

leicht, sich gut zu kennen. Im Zuge der

Jahreszielplanung im Messequartier kam

der Wunsch auf, sich noch besser kennen-

zulernen“, erklärt Staskiewicz den Hinter-

grund für die Aktion. Neben einer

Arbeitsgruppe der internen Vernetzung gab

es am 8. Mai eine Veranstaltung im Mes-

sequartier mit allen Mitarbeiter*innen.

Jedes der drei Teams stellte sich vor: „So

gab es viel Gelegenheit sich auszutau-

schen, intern zu vernetzen und die Beson-

derheiten in jedem Bereich kennen zu

lernen”, freut sich der Wohnhausleiter über

den sozialen Mehrwert.

„K
limaschutz ist bei uns ein gro-

ßes Thema in der Erwachse-

nenbildung und darum stellten

wir uns am Standort in Gnas 21 dem Kli-

macheck“, sagt Inga Lehmann, die gemein-

sam mit Johannes Rubey für das Projekt

verantwortlich ist. Seitens des Landes

Steiermark wurde vieles begutachtet: Ei-

genstromerzeugung mittels Photovoltaik,

Brauchwasser-Anlage für WCs, Einsatz von

abschaltbaren Steckerleisten für Elektroge-

räte, Gerätereparaturen bei Firmen vor Ort,

penible Abfalltrennung, Recycling von Ma-

terialien und alten Gegenständen sowie

gezielter Einsatz von Maschinen und elek-

trischen Geräten. „Es wird zukünftig ein

Lehr- und Lernmodul geben, um den Kli-

maschutz noch intensiver zu leben“, freut

sich Johannes Rubey über die Weiterfüh-

rung des Projektes in der Erwachsenenbil-

dung.

“

Mehr Bewusstsein 
für den Klimaschutz: Immer
mehr Institutionen engagieren
sich für den Schutz unserer
Umwelt – auch die
Lebenshilfe in Gnas.“ 

Inga L.

Klimaschutzpreis für die LNW
Bei der ersten Klimaschutzgala holte das Land Steiermark elf Institutionen auf die
Bühne, die hervorragende Arbeit leisten. Mit dabei auch die Lebenshilfe Netzwerk
GmbH, kurz LNW, als „Ich tu’s“-Bildungspartnerin.

Die Umsetzungs-

gruppe „rockin  un-

plugged“ mit Inga

Lehmann, Martina

Unger, Rene Pöltl und

Johannes Rubey
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Kontakt:
Werner Franz 0664 30 76 810
werner.franz@twin.at

Neues aus den Beiräten der Lebenshilfen

Themen, die Angehörige betreffen
Erfahrungen austauschen, besprechen, berücksichtigen, entscheiden – das versucht
der Angehörigen-Beirat der Lebenshilfe Österreich. Werner Franz ist Vizepräsident
der Lebenshilfe Steiermark und auch Mitglied dieses Beirates.
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„A
ngehörige haben eine wichtige
Aufgabe in der Lebenshilfe. Als
Eltern oder Geschwister ma-

chen sie sich für Personen mit Beeinträchti-
gung stark. Ihre Sichtweise und ihre
Erfahrungen werden auf Bundesebene in
einem eigenen Beirat gebündelt“, erklärt
Werner Franz die Hauptaufgabe des Ange-
hörigen Beirates, den Mag. Bernhard
Schmid als Generalsekretär der Lebenshilfe
Wien bzw. in seiner Funktion als Vizepräsi-
dent der Lebenshilfe Österreich führt. „Der
Angehörigen-Beirat trifft sich viermal im
Jahr und hat Aufgaben zu erfüllen, die dem
Leitbild des Bundesverbandes entspre-
chen“, informiert Franz über das Geschehen.
Im Vordergrund stehen die Beratung und
Unterstützung des Bundesverbandes und
die Erarbeitung und Bearbeitung von The-
men, die Eltern oder Angehörige betreffen.
Werner Franz agiert als Vertreter der Le-

benshilfe Steiermark: „Meine Erfahrung im
Umgang mit beeinträchtigten Personen
sowie den Behörden gebe ich gerne weiter.
Aus der Sicht meiner Familie betreue ich
seit dem Jahr 2006 meinen stark beein-
trächtigten Bruder. Durch alle gesammelten
Erfahrungen sind ein guter Meinungsaus-
tausch und eine erfolgreiche Mitwirkung im
Angehörigen Beirat gegeben“, so Franz. Die
Inhalte haben die Zielsetzung, Eltern und
Angehörige zu unterstützen und Hilfestel-
lung zu geben für eine vielfältige inklusive
Gesellschaft. Werner Franz: „In den Statu-
ten der Lebenshilfe Steiermark ist vorgese-
hen, dass das Präsidium des Landes-
verbandes eine Angehörigen-Konferenz
einrichten kann. Deshalb richte ich auf die-
sem Weg ein Ersuchen an Angehörige in
den einzelnen Lebenshilfen, sich dieser eh-
renvollen Aufgabe zu widmen.“

Die drei Beiräte 
der Lebenshilfe
Österreich im Trialog

Selbstvertretungs-Beirat:
Die Selbstvertreterinnen und
Selbstvertreter beraten ihre The-
men und Anliegen aus der Sicht 
der Selbstvertretung.

Angehörigen-Beirat:
Angehörige von Menschen mit Be-
hinderungen beraten ihre Themen
und Anliegen.

Geschäftsführungs-Beirat:
Die Geschäftsführerinnen und Ge-
schäftsführer der Landes-Organisa-
tionen und der Generalsekretär der
Bundes-Geschäftsstelle beraten
ihre Themen und Anliegen.

Mitglieder des Angehörigen-Beirates: Andrea Feuerstein (Vorarlberg), Bernhard Schmid (Wien), Friederike

Pospischil (Niederösterreich), Hannelore Luschan (Salzburg), Ruth Oblak (Kärnten), Werner Franz (Steier-

mark), Christa Buchner (Oberösterreich), Werner Andergassen (Tirol). Weitere Mitglieder sind:

Helga Scheidl (Oberösterreich), Evis Halo (Salzburg) und Brigitta Weiss (Wien)

Themenschwerpunkte des Angehörigenbeirats:  
ACHTUNG FERTIG LOS-LASSEN – eine geführte Veranstaltungsreihe in Österreich.
Für heuer haben sich die Lebenshilfen Hartberg und Judenburg bereits angemeldet.

• ERWACHSENENSCHUTZGESETZ
• GEHALT statt TASCHENGELD
• GESUNDHEIT und MEDIZINISCHE VERSORGUNG
• LEBENSLANGES LERNEN
• THEMENFORUM – MENSCHEN MIT HOHEM UNTERSTÜTZUNGSBEDARF
• ALTERN mit INTELLEKTUELLER BEEINTRÄCHTIGUNG
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„A
LLE Menschen erhoffen sich, dass ihre Vorstel-

lungen von einem Urlaub ernst genommen wer-

den“, sagt Michaela Flohr von „Leben ist

Abenteuer“. Mit ihrer beliebten Reiseplattform realisiert die

begeisterte Pädagogin Träume. Menschen, die eine Behin-

derung haben, sind beim Reisen oft benachteiligt und auch

für Angehörige kann es ziemlich herausfordernd sein, das

richtige Hotel und den passenden Ort zu finden: „In einen

Urlaub zu fahren, bei dem die ureigensten Befindlichkeiten

und Wünsche im Vordergrund stehen, ist mit Angehörigen

oder Begleitern oft schwierig umzusetzen. Angehörige oder

Betreuerinnen können die Urlaubsträume vieler Menschen

oft sehr schwer bis gar nicht umsetzen; auch weil es ein un-

glaublicher organisatorischer Aufwand ist“, sagt Flohr und

hat die Lösung parat: Es muss nicht immer ein Urlaub mit

der (Wohn-)Gruppe oder Familie sein. „Abenteuer ist

Leben!“ hat die perfekten Destinationen im Blickpunkt und

das Know-how der Begleitung im Griff.

Michaela Flohr: „Jede Reise ist mit Spannung
verbunden. Ist der Ort barrierefrei? Passen das
Angebot und die Infrastruktur zusammen?“ Es
gibt viel zu bedenken bevor die Reise stattfin-
den kann. – All dies einem Profi zu überlassen,
ist für ALLE von Vorteil. Doch wie läuft eine Bu-
chung ab? „Ein passendes Angebot wird er-
stellt, dazu braucht es Gespräche mit den
Neukund*innen zum Ermitteln des persönlichen
Bedarfs sowie Gespräche mit Angehörigen,
Sachwalter*innen und Begleiter*innen. Es folgt
eine Vor-Ort-Recherche und dann gibt es natür-
lich für die Reisenden ein umfassendes Pak-
kage, das geschnürt wird. Mit dabei: eine
Packliste, allerlei Nützliches sowie der Medika-
mentencheck. Und dann geht es los ... 

„Ob Bauernhofaufenthalte, Urlaube in Öster-
reich, Kroatien oder Italien; auch Fernreisen las-
sen Herzen höher schlagen. Das Beste ist, dass
Freundschaften geschlossen werden, gemein-
same weitere Urlaubsideen entstehen ... für
ALLE wird etwas geboten und vor allem gibt es
eines: Spaß!“, freut sich nicht nur Michaela
Flohr. Viele Teilnehmer*innen sind schon von
Anfang an mit dabei, natürlich kommen auch
Neue dazu. Oft gilt es auch, Bedenken von An-
gehörigen und Begleiter*innen zu entkräften
und Vertrauen aufzubauen. Häufig ist die Unsi-
cherheit groß, da viele Flohrs Angebot noch
nicht kennen und erst weitere Informationen
benötigen. Aber Michaela Flohr hat immer die
passende Lösung und den Traumurlaub dazu.

Reisen für ALLE Menschen

Leben ist Abenteuer!
Menschen mit Behinderung haben genauso Urlaubswünsche: Sie sehnen sich, in
ferne Länder zu reisen oder wollen einfach vor der Haustür urlauben. Die
Plattform „Leben ist Abenteuer“ erfüllt Urlaubsträume.
Fotos: Leben ist Abenteuer

Info: www.leben-ist-abenteuer.at
Tel: 0699 / 10 30 47 59
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“

Etwas zu erleben,
neues Terrain zu
erkunden,
Begeisterung zu
spüren und abseits
des Alltags
abzuschalten. Das
ist von großer
Bedeutung für den
Menschen und seine
seelische und
körperliche
Gesundheit.
Auf einer Reise kann
man all dies erleben
– und bereichernde
Eindrücke gewinnen,
die einen für den
Rest des Lebens
begleiten.“

Michaela F.

Zur Person: Michaela
Flohr arbeitet seit 26 
Jahren mit Menschen mit
Behinderung. Seit einigen
Jahren organisiert und 
begleitet sie Urlaubs- und
Freizeitaktivitäten für 
Menschen mit Behinde-
rung. Ihr Anliegen ist es,
allen Menschen ihre Ur-
laubs und Freizeitwünsche
zu ermöglichen.

Nicole: „Super, ich fahre
wieder mit zur Musikreise,
da habe ich Geburtstag,
und darf wieder mit Erich
Fuchs auf der Bühne ste-
hen. – Danke für den
schönsten Geburtstag!“

Karl: „Boah, suppa, i bin
noch nie mit dem Nacht-
zug gefahren. Do schlof
ma echt drin? Is des klass.
Des wird a suppa Urlaub.“

Thomas: „Mit euch
ist es immer so a
Gaude! Des moch ma
schon!“

Maximilian: „Zwa
Wochen Thailand war
mir fast zu kurz, des
nächste mal möcht i
länger wo hin fliegen.
Australien oder Ame-
rika.“
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Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen
Sie Menschen mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch!“ 
Spendenkonto: 1-07.104.730 
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, deren 
Angehörige und Sachwalter/innen in der ganzen Steiermark:

>> Informationen über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 

Behindertengesetz, sowie Unterstützung bei Antragstellung und 

Durchsetzung

>> Überprüfung von Behördenentscheidungen

>> Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen

>> Beratung und Unterstützung in Pflegegeldangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie die Kontaktdaten und regionalen 

Sprechstunden des Expertinnen-Teams finden Sie unter: 

http://www.lebenshilfe-stmk.at/Lebenshilfe Rechtsberatung

Rechtsberatung
Durch das neue Behindertengesetz ergeben sich viele
Verbesserungen, Chancen und Möglichkeiten. 
– Aber nicht immer kommen Betroffene zu ihrem Recht.

I M P R E S S U M
lebens.magazin ist eine Mitgliederzeitung des Landesverbandes der Lebenshilfe Steiermark und unabhängig von politischen Parteien und Kirchen. Na-
mentlich gekennzeichnete Texte geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Für den Inhalt der Texte sind die jeweiligen AutorInnen verant-
wortlich. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Zeichnungen und Fotos wird keine Haftung übernommen. Die Redaktion behält sich das Recht vor,
Beiträge aus Platzgründen zu kürzen. Medieninhaber und Herausgeber: Landesverband der Lebenshilfe Steiermark, Präsidentin Heidrun Notbauer, Schieß-
stattgasse 6, 8010 Graz, Telefon (0316) 81 25 75, landesverband@lebenshilfe-stmk.at, www.lebenshilfe-stmk.at · Redakteure & Autor*innen: Maria Pau-
sackl, Eva Tscherning, Leila M’Daini, Manuela Jessner, Christina Pirker, Armin Lorenz, Florian Haider, Brigitte Hasenburger, Maria Pfandner, Mag. Elke Mori,
Mark Staskiewicz · Gestaltung: JeneweinFlow, Lendkai 95, 8020 Graz, www.jeneweinflow.at · Chefredaktion: Nicole Rubisch  · Druck & Anzeigen: Steu-
rer-Medienhaus, Wels · Redaktionsschluss: 14. Juni 2018

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Lebenshilfen der Regionen BeraterIn Zeit und Ort der Sprechtage

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori 

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie 
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der 
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg, 
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 
in der Lebenshilfe GUV, 
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801 

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung.

Feldbach  
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori 
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in 
der GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22, 
8330 Feldbach 

Fürstenfeld 
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori 
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus 
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg 
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori 
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten 
von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,
Raiffeisenweg 13, 8430 Kaindorf

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von 
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der 
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770  - 10  

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9 – 12 Uhr in der   
Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg 
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Elke Mori
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der  
Lebenshilfe Region Judenburg, 
Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Ulrike Straka, MA
nach persönlicher Vereinbarung in der 
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222, 
8990 Bad Aussee

rechts.beratung

Die Juristinnen Ulli Straka und Elke Mori
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